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Ungewollte Begegnungsgefechte. 
Die Armeeleitung gibt durch das Wolff'ſche Telegraphen⸗ 
bureau bekannt, daß es ſich in Elſaß bisher nur um 
Gelegenheitsgefechte gehandelt hat. Über vorzeitigen Zuſammen⸗ 
ſtöße (wie ſie 1870 auch ſtattfanden) wird weiter mitgeteilt: 
Berlin, 18. Auguſt. (W. T.⸗B.) Das 
Gefecht bei Mülhauſen war ein Gelegen⸗ 
heitsgefecht. An 1ſ½ Armeekorps waren 
in Oberelſaß eingedrungen, während unſere 
dort befindlichen Truppen noch in der 
Verſammlung begriffen waren. Sie griffen 
trotzdem den Feind ohne Zaudern an und warfen 
ihn auf Belfort zurück. Danach folgten ſie 
ihrer Aufmarſchbeſtimmung. Unterdeſſen hatte 
eine kleine Feſtungsabteilung aus Straf- 
burg am 14. d. Mts. eine Schlappe er⸗ 
litten. Zwei Feſtungsbatterien mit Geſchützen 
und Maſchinengewehren aus Feſtungsbeſtänden 
waren an dieſem Tage im Vogeſenpaß von 
Schirmeck vorgegangen. Sie wurden durch feind⸗ 
liches Artilleriefeuer von Donon her überfallen. 
In der engen Paſſtraße find die Geſchütze und 


Maſchinengewehre zerſchoſſen und unbrauch⸗ 


bar gemacht liegen geblieben: jedenfalls find 
ſie nicht vom Feinde erbeutet, der ſpäter 
auf Schirmeck vorging. Ein unbedeutendes 
Kriegsereignis, das keinerlei Einfluß auf die 
Operationen hat, aber den Truppen gegen Toll⸗ 
kühnheit und Unvorſichtigkeit ein warnendes 
Beiſpiel ſein ſoll. Die wieder geſammelten 
Feſtungstruppen haben den Feſtungsbereich un⸗ 
verfolgt wieder erreicht. Ob bei dieſem Vorgang 
Verrat der Landesbewohner mitgewirkt hat, wird 
noch feſtgeſtellt werden. 

* 


Preßſtimmen. 

Berlin, 18. Auguſt. (W. T.⸗B.) Zu dem unerfreulichen 
Ausgang des Treffens am Paß bei Schirmeck ſagt die „Voſ⸗ 
ſiſche Zeitung“: Die Meldung des Generalſtabes zeigt, wie 
ernſt es letzterem mit ſeiner Verſicherung iſt, die Wahrheit un⸗ 
ter allen Umſtänden bekannt zu geben, auch wenn ſie für uns 
nicht erfreulich klingt. Es handelt ſich bei dieſem Gefecht um 
i Ereignis, ſondern um eine Nebenaktion ohne Be⸗ 
ang. f zei | 

Im „Lokalanzeiger“ lieſt man: Die Depeſche über 
den Kampf bei Mülhauſen erklärt, daß der Feind, der dort war, 
nicht ſcharf verfolgt wurde. Es war war nicht beabſichtigt ge- 
weſen, ihm eine reguläre Schlacht zu liefern, aber es kam zu 
einem Gelegenheitsgefecht, bei dem er ſo geſchlagen wurde, daß 
er ſich auf Belfort entfernte. Gelegenheitsgefechte ſind in der 
Kriegsgeſchichte häufiger, als man annimmt. Es iſt merkwür⸗ 
dig, aber wahr, daß deutſche Truppen in Gelegenheitsgefechten 
faft immer erfolgreich ſind. Dies iſt ein Beweis dafür, daß das 
deutſche Militär ſich jeder Situation ſofort anzupaſſen vermag. 
Die Warnung des Generalſtabes vor übertriebener Tollkühn⸗ 
heit, welche an die Meldung über den Ausgang des Treffens an 
dem Paß von Schirmeck geknüpft wird, erſcheint dem „Lofalan- 
zeige!“ durchaus angebracht. N 

Die „Poſt“ meint zu dieſem Mißerfolg von Schirmeck: 
Wir unterſchätzen unſeren Gegner nicht, weder der Zahl noch der 
Kraft nach. Wir wiſſen, daß wir mit den Franzoſen ſehr viel 
zu tun bekommen werden. Es zeigt ſich wieder, wieviel vom 
Terrain abhängt und welchen Vorteil derjenige hat, der es ge— 
nau kennt. Über den geringfügigen Mißerfolg können wir, ſo 
bedauerlich er auch iſt, hinwegkommen. 6 


Ein Erlaß des Kailers. 

Alle Perſonen des Soldatenſtandes erhalten nach 

26jähriger aktiver Dienſtzeit das Dienſt⸗ 

d auszeichnungskreuz. a 

Berlin, 18. Auguſt. Ein im Armeeverordnungsblatt ver⸗ 
öffentlichter Erlaß des Kaiſers vom 16. d. Mts. beſtimmt daß 
den höheren, mittleren und unteren Beamten, ſowie den 
Perſonen des Soldatenſtandes von Heer, Marine und Schutz⸗ 


truppen vom Feldwebel abwärts nach 25jähriger aktiver 
Dienſtzeit das von König Friedrich Wilhelm III. für 
Offiziere geſtiftete Dienſtauszeichnungskreuz verliehen 
werden ſoll. 


Kämpfe in Togo. 
Hauptmann Pfaehler gefallen. 

Berlin, 18. Auguſt. (W. T. B.) In Togo ſind bei einem Zu⸗ 
ſammenſtoß mit überlegenen feindlichen Kräften Hauptmann 
Pfaehler von der Polizeitruppe gefallen und drei andere 
Deutſche leicht verwundet worden. 

In unſere Kolonie in Togo ſind bekanntlich ſowohl Eng⸗ 
länder wie Franzoſen eingedrungen. 


Bleibt Portugal neutral? 


Berlin, 18. Auguſt. (W. T. B.) Die hieſige portugieſiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft teilt uns mit, daß keine Nachricht bei ihr eingegangen ſei, 
die zu der Annahme berechtigt, daß das Gerücht von einer Beteiligung 
Portugals an dem gegenwärtigen Konflikt entſpräche und hält es für 
der Wahrſcheinlichkeit entbehrend. 


Das Geheimnis von Lüttich. 


Der Generalquarttiermeiſter des Heeres, v. Stein, 


teilt mit: 

Das Geheimnis von Lüttich kann entſchleiert 
werden, und zwar ſind uns Nachrichten zuge⸗ 
gangen, daß vor Ausbruch des Krieges 
franzöſiſche Offiziere und vielleicht auch 
Mannſchaften nach Lüttich entſandt wurden, um 
die belgiſchen Truppen in der Handhabung des 
Feſtungsdienſtes zu unterrichten, vor Ausbruch der 
Feindſeligkeiten war dagegen nichts einzuwenden, 
mit Beginn des Krieges wurde es ein Neutrali⸗ 
tätsbruch durch Frankreich und Belgien. Wir 
mußten ſchnell handeln. Nicht mobilifierte Regi⸗ 
menter wurden an die Grenze geworfen und auf 
Lüttich in Marſch geſetzt. Sechs ſchwache 
Friedensbrigaden mit etwas Kavallerie 
und Artillerie haben Lüttich eingenommen. 
Die Truppen erhielten dann zur Ver⸗ 
ſtärkung ihre Ergänzungsmannſchaften. Zwei 
Regimenter wurden nachgeſchoben, die ihre 
Mobilmachung ſoeben beendet hatten. 

Unſer Geguer zählte bei Lüttich 120 000 
Deutſche, die den Vormarſch wegen Schwierig⸗ 
keiten der Verpflegung nicht antreten könnten. 
Sie haben ſich geirrt. Die Pauſe hatte 
einen anderen Grund. Jetzt erſt begann der 
deutſche Aufmarſch. Die Gegner werden ſich 
überzeugen, daß die deutſchen Armeen, gut 
verpflegt und ausgerüſtet den Vormarſch an⸗ 
treten. Seine Majeſtät hat das Wort gehalten, 
un die Einnahme der Forts von Lüttich nicht 
einen Tropfen Blutes mehr zu ſetzen. Der 
Feind kannte unſere ſchweren Angriffsmittel 
nicht. Daher glaubte er ſich in den Forts 
ſicher. Doch ſchon die ſchwächſten 
Geſchütz e unſerer ſchweren Artillerie 
veranlaßten jedes durch ſie beſchoſſene 
Fort, ſich nach kurzer Beſchießßſung zu über⸗ 
geben. Die noch erhaltenen Mittel der Be⸗ 
ſetzung erreichten dadurch ihr Ende. Die Forts 
aber; gegen die unſere ſchweren Geſchütze 
feuerten, wurden in allerkürzeſter Friſt in 
Tr ümmerhaufen verwandelt, unter 
denen die Beſatzung begraben wurde. Jetzt 
werden die Forts aufgeräumt und beſſer 
zur Verteidigung eingerichtet. Die Feſtung 


Gegnern 
vorbereiteten Plänen nicht mehr dienen, ſondern 
dem deutſchen Heer ein Stütz⸗ 
punkt ſein. 


Lüttich ſoll den von unſeren 


Die Ablehnung des deutichen 
Friedensvorſchlages durch Belgien 


zeigt, daß Belgien ſein Schickſal auf Gedeih und Verderb 
mit dem Frankreichs und Englands verknüpft hat. Man 
kann zwiſchen den Zeilen der Antwort Belgiens, die 
wirt, ſchon geſtern ſowohl in der ganzen Auflage 
unſeres Blattes mitteilen konnten und außerdem durch Extra⸗ 
blatt bekannt gegeben haben, leſen, daß Belgien dieſe Feſt⸗ 
legung heute bereut, aber nun nicht mehr zurückkann, nachdem 
es franzöſiſche Truppen im Lande hat. 

Von unſerem Kaiſer und unſerer Reichsregierung war 
es jedenfalls außerordentlich ritterlich gehandelt, daß fie 


Belgien nochmals goldene Brücken zum Rückzuge 
bauten, nachdem das kleine Königreich durch 
den überraſchenden Fall Lüttichs hat empfinden 


müſſen, was es heißt, mit Deutſchland Krieg zu führen. Es 
war um ſo ritterlicher, als Belgien durch die beſtialiſche Art, 
wie es die unſchuldige deutſche Zivilbevölkerung mißhandelt 
und teilweiſe abſchlachtete, ſowie durch den niederträchtigen 
Franktireurkrieg eigentlich den Anſpruch auf Nachſicht 
verwirkt hatte. Trotz der Eroberung von Lüttich hat unſer 
Kaiſer dem König von Belgien noch einmal verſprochen, daß 
wir keine belgiſchen Landesteile uns aneignen würden, wenn 
Belgien nur Frieden ſchlöſſe. Belgien hat dieſen hochherzigen 
Friedensvorſchlag, zu dem ſich kaum eine andere ſiegreiche 
Macht einem kleinen Feinde gegenüber entſchloſſen haben 
würde, rundweg abgelehnt. Das ändert natürlich die Situa⸗ 
tion. Nun mag Belgien auch die Folgen tragen. 

Im übrigen erklärt es ſich wohl durch die Verhandlungen 
zwiſchen Berlin und Brüſſel, daß wir ſeit dem Fall von 
Lüttich über die weitere Tätigkeit unſerer Truppen in Belgien 
nichts gehört haben. Nun wird das wohl ſchnell anders 
werden. 0 

* 1 
Preßſtimmen. 

Der Telegraph übermittelt uns aus Berlin zu der An⸗ 
gelegenheit die folgenden Preßſtimmen: 

Berlin, 18. Auguſt. (W. T.⸗B.) Zur Ablehnung des letzten 
Angebots an Belgien jagt die „Freiſinnige Zeitung“: 
Belgien darf und kann ſich nunmehr nicht beklagen, daß es die 
Folgen des Krieges zu tragen hat. Es hat die verſöhnliche Hand 
Deutſchlands zurückgewieſen und es will zu unſeren Feinden 
gehören und dementſprechend behandelt werden. 

Im „Berliner Tageblatt“ heißt es: Man kann es 
nur begrüßen, daß die deutſche Regierung noch einmal in ſo 
warmen und eindringlichen Worten der belgiſchen Regierung 
den Frieden angeboten hat. Die belgiſche Regierung hat dies 
Friedensangebot kurz und in kühlen Worten abge⸗ 
lehnt. Es mag ſein, daß der König von Belgien und ſeine 
Miniſter wirklich von der Empfindung geleitet werden, daß ſie 
durch internationale Verpflichtungen gebunden ſeien. Es 
kann auch ſein, daß ſie ihre Hoffnungen auf den Beiſtand der 
franzöſiſchen Armee und vielleicht auch auf den diplomatiſchen 
Beiſtand Englands im Augenblick des Friedensſchluſſes ſetzen.“ 

Die „Deutſche Tageszeitung“ äußert: Wir ſind da⸗ 

von überzeugt, daß nach dieſer Antwort Belgiens die bisher in ſo 
reichem Maße geübte und wiederholt bekundete Langmut des 
Deutſchen Reiches zu Ende ift; Belgien wird die Folgen voll zu 
tragen haben für das deutſche Blut, welches auf belgiſchem Boden 
gefloſſen iſt, und für das niederträchtige entmenſchte Verhalten 
der belgiſchen Bevölkerung gegen unſchuldige deutſche Frauen und 
Kinder und deutſche Soldaten. Eiſerne Härte iſt einem ſol⸗ 
chen Volke gegenüber eine Pflicht der Gerechtigkeit und Menſch⸗ 
lichkeit. ; 
Die „Voſſiſche Zeitung“ ſieht in der Antwort Bel⸗ 
giens den denlbar ſtärkſten Beweis dafür, daß zwiſchen Belgien, 
Frankreich und England bindende Abmachungen für 
einen gen einſamen Krieg gegen Deutſchland getroffen waren, 
die jezt nichl wieder rückgängig gemacht werden können. 

In der „Nationalzeitung“ wird geſagt: Der belgiſche 
Staat und das belgiſche Land werden fortan ohne Rückſicht 
auf die ehemalige Neutralität behandelt werden und müſſen die 
ganze Schwere des Krieges erfahren. 

Die „Poſt“ meint, die Antwort auf die Erklärung der bel⸗ 
giſchen Regierung könne nur durch unſer Heer gegeben werden. 


| — — PVoſener Cageblatt. > 
Der Rückzug der belgiſchen Truppen aus Lüttich 


wird jetzt auch in belgiſchen Blättern und von belgiſchen 
amtlichen Stellen in verſchleierter Form zugegeben. Das 
in Amſterdam erſcheinende „Algemeen Handelsblad“ vom 
10. Auguſt bringt aus dem „Handelsblad von Antwerpen“ 
folgende Mitteilung des belgiſchen Generalſtabs vom 7. Auguſt: 
„Die deutſchen Truppen, die unſer Land überrum pelt 
haben, ſind zwei Tage lang durch die heldenhafte Verteidigung der 
verſtärkten Feſtung Lüttich feſtgehalten worden. Dieſe Stellung, die 
bis jetzt von einer mit der Deckung der Mobilmachung belaſteten 
ſtarken Garniſon beſetzt war, ſoll von heute ab der eigenen Kraft 
überlaſſen werden. Lüttich iſt eine Stellung. zuſammengeſetzt aus 
Forts, deren Form eine iſolierte Verteidigung ohne Mithilfe einer 
zentralen Garniſon zuläßt. Die verſtärkte Garniſon, die in den letzten 
Tagen zahlloſe Scharmützel zu beſtehen hatte, wird ſich alſo der 
Hauptmacht unſeres Heeres anſchließen, die bereit iſt, gemeinſam mit 
zen Franzoſen und Engländern die Eindringlinge zurückzuſchlagen.“ 


Die Deutſchen in dem eroberten Lüttich. 


In das von den Deutſchen beſetzte Lüttich iſt ein Mit⸗ 
arbeiter der Brüſſeler Zeitung „Derniere Heure“ mit einiger 
Mühe hineingekommen; hier ein Stück ſeiner Schilderung: 

„Wir nähern uns dem Fort Lonein, dann Ans. Und da ſehen 
wir die erſten fremden Uniformen, von deutſchen Infanteriſten ge⸗ 
tragen, die plötzlich auf der Schwelle der wenigen Häuſer des Dörfchens 
krſcheinen. „Wer da?“ ruft einer. Und darauf: „Entrer, plus 
sortir.“ Und wir ſtapfen weiter nach Lüttich hinein. Der Weg iſt ganz 
mit deutſcher Infanterie beſetzt, die nahe bei den zu Pyramiden 
zuſammengeſetzten Gewehren ausruhen. Wir kommen in die Rue 
Ste. Marguerite. Überall deutſche Truppen. Wir gehen, ohne 
behindert zu werden und ohne eine Bemerkung zu hören, durch 
mindeſlens zwei Regimenter hindurch. Vor der Kirche Ste. 
Marguerite treffen wir die erſten Lütticher. Sie erzählen uns, 
daß die Eroberer ſich korrekt betragen. Die Sol⸗ 
daten bezahlen alles, was ſie in den wenigen offenen 
Läden kaufen, bar. Sie bezahlen ſogar 1 Mark, wenn 1 Franc 
gefordert wird. Wir gehen weiter. An den Mauern und Haus- 
wänden allerlei Bekanntmachungen: die eine regelt die Preiſe 
der Lebensmittel; eine andere befiehlt der Bürgerwehr, in Uni⸗ 
form in dem und dem Bureau zu erſcheinen und dort die Waf⸗ 
fen abzuliefern; eine dritte fordert alle Bürger zur Waffenab⸗ 
gabe auf und bedroht die, in deren Beſitz man Waffen findet, 
mit dem Tode durch Erſchießen; eine vierte droht damit, die deut- 
ſche Artillerie auf der Zitadelle werden die Stadt unter Feuer 
nehmen, wenn ſich die Fälle, da Bürger auf Soldaten geſchoſſen 
haben, wiederholen ſollten. Endlich ſind wir im Herzen der 
Stadt, auf dem St. Lamberts⸗Platz. Hier wird gerade für die 
Truppen gekocht und die Suppe verteilt. Die Deutſchen wohnen 
in den öffentlichen Gebäuden, in der Univerſität und den Schulen, 
nicht aber in Privathäuſern. Die belgiſchen Fahnen wehen noch 
überall auf den amtlichen Gebäuden, ſelbſt da, wo deutſche Trup⸗ 
pen einquartiert find, Nirgendwo ſieht man deutſche Flaggen. 
Auf dem Plaß vor dem Palaſt des Fürſtbiſchofs werfen deutſche 
Soldaten den dort umherſchwärmenden Tauben Brot zu wie 
auf dem Markusplatz in Venedig ...“ 


Roheiten gegen deutſche Geiſtliche in Belgien. 


Die Belgier gelten als ſtreng kirchlich erzogene Leute. 
In ihrer ſinnloſen Wut haben ſie auch die katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen deutſcher Staatsangehörigkeit nicht verſchont. Einem 
Berichte des aus Krefeld ſtammenden, jetzt aus Belgien ver⸗ 
triebenen Kaplans Paul Droſſert in der Krefelder 
„Niederrh. Volkszeitung“ entnehmen wir darüber folgende 
Schilderung: 


„Wir waren zu zwei Geiſtlichen. In Brüſſel angekommen 
wurden wir gefaßt und zum Bureau des Stationschefs gebracht. 
Im Bureau des Stationschefs waren hohe franzöſiſche Beamte 
janwejend. Aus den telephoniſchen Geſprächen dieſer Beamten 
mit der franzöſiſchen Delegation erfuhren wir, daß Mitglieder 
der franzöſiſchen Kriegsbehörde bereits in Brüj- 
ſel anweſend waren. Etwa 40 belgiſche Züge waren nach 
der franzöſiſchen Grenze bereits abgefahren, um die franzöſiſchen 
Truppen abzuholen. 

Nach einigen Stunden kam die Brüſſeler Gendarmerie vor— 
gefahren. Wir zeigten unſere Papiere mit der Urkunde der bel⸗ 
giſchen ſtaatlichen Anſtellung. Zur Antwort erhielten wir von 
den belgiſchen Beamten Fauſtſchläge in das Geſicht; 
wir wurden auf das gröbſte beſchimpft; es wurde uns unter 
Androhung neuer Gewalttaten verboten, das Geringſte zu er- 
widern. In Ketten geſchloſſen wurden wir unter dem 
Gejohle der Menge in ein bereitſtehendes Automobil geführt 
und zur Gendarmerie gefahren. Vor dem Gendarmeriegebäude 
wurden wir von etwa 30 Gendarmen aus dem Automobil ge- 
zogen, zu Boden geworfen, mit Fauſtſchlägen und Fuß⸗ 
tritten mißhandelt und dann zum Bureau des Gendarmerie— 
chefs geführt. Während des Verhörs kam dreimal ein Gen— 
darm und ſchlug uns zu Boden. Dann wurden wir in 
Gegenwart von etwa 50 Gendarmen vollſtändig entkleidet 
und etwa drei Stunden lang miß handelt. Wir wurden be⸗ 
ſchimpft mit Ausdrücken, die man nicht wiedergeben mag, beſpuckt, 
mit Fauſtſchlägen, Fußtritten, Gummiſchläuchen, Gewehrkolben, 
Sporen uſw. traktiert und vielleicht zehnmal zu Boden geſchla⸗ 
gen. Danach konnten wir die Kleider wieder anlegen und wur⸗ 
den dann in Ketten geſchloſſen zum Juſtizpalaſt übergeführt. 
Nach unſerer Freilaſſung erreichten wir über Antwerpen unter 
großen Schwierigkeiten die holländiſche Grenze. 

Ein Opfer des Lütticher Pöbels in Leipzig. 

Am Donnerstag nachmittag hielt ſich im Dienſtzimmer auf 
Bahnhof Paunsdorf (Sachſen), ein armes, mit Meſſerſtich⸗ 
wunden an beiden Armen und in der Seite überdecktes, deut- 
ſches Dienſtmädchen auf! Das arme Mädchen kam direkt 
aus Lüttich, wo unſere braven Soldaten es, in einem Speichere 
raum ſeiner belgiſchen Herrſchaft eingeſchloſſen, noch rechtzeitig 
vor dem Hungertode gerettet haben. Das Mädchen iſt vom Mob 
in dieſer beſtialiſchen Weiſe gemißhandelt worden und von ſeiner 
Herrſchaft, aller Mittel entblößt, eingeſperrt und fünf Tage 
ohne Nahrung gelaſſen worden, damit durch ſein Abſterben ein 
Zeuge über die Grauſamkeiten gegen Deutſche weniger ſei. 


Berlin, 17. Auguſt. Der 
die Verluſtliſte Nr. 3. 
Jufanterieregiment Nr. 17: 
1 Musketier leicht verwundet. 
Infanterieregiment Nr. 18: 
tot: 9 Musketiere, 1 Gefreiter, 1 Unteroffizier; ſchwer ver⸗ 
wundet: 16 Musketiere, 1 Unteroffizier, 1 Vizefeldwebel der 
Reſerve, 1 Oberleutnant der Reſerve; leicht verwundet: 17 
Musketiere, 1 Unteroffizier der Reſerve, 1 Einjähriger Unteroffizier, 
1 Leutnant der Nejerve, 1 Stabsarzt der Reſerve; ver mi 5 
6 Musketiere, 1 Unteroffizier. 


Jufanterieregiment Nr. 20: 
tot: 16 Musketiere, 2 Gefreite, 1 Unteroffizier der Reſerve 
1 Vizefeldwebel der Reſerve; ſchwer verwundet: 24 Mus⸗ 
ketiere, 1 Gefreiter, 3 Einj. Unteroffiziere, 1 Vizefeldwebel der Reſerve: 
1 Leutnant der Reſerve; leicht verwundet: 11 Musketiere⸗ 
1 Gefreiter, 2 Unteroffiziere der Reſerve, 1 Vizeſeldwebel der Reſerve; 
vermißt: 51 Musketiere, 1 Einj. Freiwilliger, 11 Gefreite, 2 Unter⸗ 
offiziere, 2 Unteroffiziere der Reſerve, 1 Vizefeldwebel, 1 Vizefeldwebel 
der Reſerve; 1 Vizefeldwebel erkrankt. 
Füſilier⸗Regiment Nr. 33: 
Tot: 36 Füſiliere. 1 Gefreiter der Rejerve, 3 Unteroffiziere, 
1 Unteroffizier der Reſerve, 3 Sergeanten, 1 Leutnant, 2 Leut⸗ 
nants der Reſerve, 1 Oberleutnant, 1 Haupmann; ſchwer ver⸗ 
wundet: 40 Musketiere, 1 Einj.⸗Freiwilliger, 3 Gefreite, 2 Vize⸗ 
jeldwebel, 1 davon geſtorben, 1 Feldwebel, 1 Leutnant, 1 Leutnant 
der Reſerve, leicht verwundet: 17 Füſiliere, 1 Gefreiter, 
2 Unteroffiziere, 1 Einj.⸗Unteroffizier, 2 Unteroffiziere der Re⸗ 
ſerve, 1 Leutnant, 1 Leutnant der Reſerve; vermißt: 31 Füſi⸗ 
liere, 1 Gefreiter der Reſerve, 1 Vizefeldwebel, 


Füſilier⸗Regiment Nr. 35: 

Tot: 23 Füſiliere, 3 Gefreite, 1 Unteroffizier, 1 Sergeant; 
ſchwer verwundet: 22 Füſiliere, 2 Gefreite, A Unteroffi- 
ziere, 2 Einj.⸗Unteroffiziere, 1 Unteroffizier der Reſerve; leicht 
verwundet: 1 Füſilier; vermißt: 11 Füſiliere, 2 Unter- 
offiziere der Reſerve; gefangen: 2 Füſiliere, 1 Unteroffizier, 
1 Feldwebel, 3 Leutnants. 

Füſilier⸗Regiment Nr. 40: 

Tot: 8 Füſiliere. 2 Gefreite, 1 Unteroffizier der Reſerbe; 
ſchwer verwundet: 6 Füſiliere, 2 Unteroffiziere; leicht 
verwundet: 8 Füſiliere, 1 Unteroffi;:r; vermißt: 2 Füſi⸗ 
liere. 


Infanterie⸗Regiment Nr. 41: N 
Tot: 3 Musketiere; ſchwer verwundet: 2 Musketiere, 
1 Leutnant; leicht verwundet: 2 Musketiere. 
Jufanterie-Regiment. Nr. 76: 
Leicht verletzt: 1 Musketier; vermißt 1 Musketier. 
Inſanterie⸗Regiment Nr. 131: 
1 Landwehrmann durch Un vorſichtigkeit eines Kame⸗ 
raden erſchoſſen, 1 Musketier auf gleiche Weiſe ſchwer ver⸗ 


wundet. 
Infanterie-Regiment Nr. 140: 
1 Musketier infolge eines Unglücksfalles geſtorben. 
Infanterie⸗Regiment Nr. 143: 
Tot: 1 Musketier; ſchwer verwundet: 3 Musketiere, 
davon einer geſtorben, 1 Gefreiter; leicht verwundet: 6 Mus⸗ 
ketiere 


Die Kartoffeleinfuhr aus Holland 
erlaubt. 


Amſterdam, 18. Auguſt. (W. T.⸗B.) Der „Telegraaf“ hat vor⸗ 
geſtern behauptet, daß die holländiſche Kartoffelausfuhr nach Deutſch⸗ 
land die Neutralität verletze. Offiziell wird dieſer Behauptung wider⸗ 
ſprochen, da die Untertanen eines neutralen Staates jeder krieg ⸗ 
führenden Partei Lebensmittel zuführen dürfen. 


Ein Offizier als ſchwediſcher 
Kriegsminiſter. 


Stockholm, 16. Auguſt. Staatsminiſter Hammerſkjöld hat 
ſeine Entlaſſung als Kriegsminiſter eingereicht Der Miniſter 
ohne Portefeuille, Oberſt Moercke, wurde den Kriegsminiſter er⸗ 
nannt. Hammerſkjöld bleibt Miniſterpräſident. 


Der letzte Grund des Urieges. 


Der nach Berlin zurückgekehrte Londoner Mitarbeiter der 
„B. Z. am Mittag“ macht einige intereſſante Mitteilungen 
über die Vorgeſchichte der engliſchen Kriegserklärung, denen 
folgendes entnommen ſei: 

Was überhaupt an Kriegsſtimmung in England vorhanden iſt, 
wurde einzig und allein von Zeitungen künſtlich erzeugt, 
und zwar von der kleinen Gruppe der Northeliffblätter (Harmsworth), 
die für den hartköpfigſten Tory⸗Imperialismus ſchreiben. Die liberalen 
miniſteriellen Zeitungen haben den Krieg bekämpft, aber ſie haben dies 
ſo ungeſchickt getan wie alles, was ſie zum Ausdruck ihrer zuweilen 


Infamien, die ſich die in ruſſiſchem Solde marſchierende „Times“ 
leiſtete, die vom „Sprachrohr Englands“ zum Schandmaul 
Englands herabgeſunken iſt, über dieſe Infamien wird ſpäter nach 
dem Kriege vor der geſitteten Welt abzurechnen ſein. Die Niedertracht 
der Inſinuation, dieſer Krieg mit Rußland gegen Deutſchland müſſe 
„im Namen der Ziviliſation“ geführt werden, wurde ſchon in England 
elbſt beantwortet: alle engliſchen Hochſchulprofeſſoren haben 
gegen den Krieg proteſtiert, der gegen ein Land geführt werde, das 
an der Spitze von Kunſt, Wiſſenſchaft und Ziviliſation ſtehe. Es iſt 
nicht wahr, daß England wegen der Neutralität Belgiens 
Krieg führt. Dies war beſtenfalls der Anlaß. Eine Entrüſtung über 
„Völkerrechts verletzungen“ iſt dem praktiſchen engliſchen Staatsmann 
ganz fremd. Die politiſche Geſchichte Englands (in ſeinen Kämpfen 
gegen Holland. Frankreich uſw.) iſt eine reiche Folge ſolcher Rechts⸗ 
brüche. Tatſächlich hat Lord Haldane ſchon am 31. Juli, alſo 


zur Schau getragenen „Deutſchfreundlichkeit“ unternehmen. Über die 


„Reich sanzeiger“ veröffentlicht 


— . — 


Dritte Verluſtliſte. 


Infanterie⸗Regiment Nr. 147: 

Tot: 7 Musketiere, 1 Gefreiter; ſchwer verwundet! 
6 Musketiere 1 Gefreiter, 1 Unteroffizier; leicht verwundet: 
15 Musketiere, 1 Einj.⸗Freiwilliger, 1 Gefreiter, 1 Unteroffizier. 
1 Leutnant der Reſerve. 

Infanterie⸗Regiment Nr. 151: 

Gefallen: 1 Musketier: 

Infanterie⸗Regiment Nr. 165: 

Tot: 3 Musketiere, 1 Einjährig⸗Freiwilliger⸗Gefreiter, 1 
Sanitätsgefreiter; ſchwer verwundet: 13 Musketiere, 1 Gefreiter, 
1 Einjährig⸗Freiwilliger⸗Gefreiter, 2 Einjährig⸗Freiwillige⸗ 
Unteroffiziere; leicht verwundet: 7 Musketiere, 1 Einjährig. 
Freiwilliger, 1 Gefreiter d. Reſ., 1 Leutnant, 1 Hauptmann; 
vermißt 4 Musketiere; 2 Unteroffiziere d. Reſ. 

Infanterie-Regiment Nr. 171: 

Tot: 2 Musketiere, 1 Gefreiter, 1 Leutnant; ſchwer verwun⸗ 
det: 6 Musketiere; leicht verwundet: 4 Musketiere, 1 Gefreiter 
d. Reſ., 1 Gefreiter, 1 Unteroffizier, 1 Leutnant d. R. 

Küraſſier⸗Regiment Nr. 5: 
Schwer verwundet: 1 Unteroffizier; leicht verwundet: 1 Ge⸗ 


freiter. i 
Dragoner-⸗Regiment Nr. 1: 


Tot: 1 Dragoner, 1 Leutnant; ſchwer verwundet: 1 Dra- 
goner, 1 Gefreiter; leicht verwundet: 1 Dragoner, 1 Sergeant. 
Dragoner⸗Regiment Nr. 5: 

Tot 2 Dragoner; vermißt 2 Dragoner. 
Dragoner⸗Regiment Nr. 7: 
Schwer verwundet 1 Dragoner, 1 Rittmeiſter; leicht ver⸗ 
wundet 2 Dragoner. 
Dragoner-Regiment Nr. 11: 
Leicht verwundet: 1 Sergeant. 
Huſaren⸗Regiment Nr. 5: 
Tot 1 Huſar. > 
Huſaren⸗Regiment Nr. 78 . 
Gefangen: 1 Huſar, auf Patrouille durch Franktireurs 
unter Feuer genommen. 
Ulanen-Regiment Nr. 1: 
Schwer verwundet: 1 Ulan, inzwiſchen verſtorben. 
Ulanen⸗Regiment Nr. 12: 
Tot: 1 Ulan. 
Jäger⸗Regiment zu Pferde Nr. 4: 
Tot: 1 Jäger; vermißt: 1 Jäger, 1 Gefreiter; gefangen: 
1 Gefreiter. 
Feldartillerie-Regiment Nr. 1: 
Leicht verwundet: 1 Oberleutnant. 
Feldartillerie-Regiment Nr. 60: 
Leicht verwundet: 1 Kanonier; vermißt: 1 Kanonier. 
Feldartillerie-Regiment Nr. 82: 
Leicht verwundet: 1 Unteroffizier, wieder dienſtfähig. 
Fußartillerie-Regiment Nr. 16: 
Schwer verwundet: 1 Kanonier; gefangen: 1 Kanonier. 
Pionier-Bataillon Nr. 4: 
Schwer verwundet: 2 Pioniere, 2 Gefreite, 1 Leutnant; 
leicht verwundet: 1 Pionier; vermißt: 1 Pionier. 
Pionier⸗Bataillon Nr. 24: 
Tot: 1 Gefreiter; ſchwer verwundet: 1 Vizefeldwebel; leich / 
verwundet: 2 Pioniere. 
Fliegerabteilung: 
Leicht verwundet: 1 Leutnant. 


... —. .... —. .. .... .... ——.—— 


lange vor der belgiſchen Invaſion, im National Liberal Club das 
offene Geſtändnis gemacht, daß die britiſche Regierung mit den Mächten 
des Dreiverbands durch dick und dünn marſchieren werde. Es iſt aber 
auch nicht wahr, daß England durch (geheime oder ungeſchriebene) 
Verträge zur Kriegsteilnahme gezwungen geweſen iſt. 

Der Artikelſchreiber erwähnt das Schreiben Greys von 
1912 an die franzöſiſche Regierung, worin er „die Bereit⸗ 
willigkeit Englands feſtſtellte, in einem ſich ergebenden Ge⸗ 
fahrenmoment über gemeinſchaftliches Vorgehen zu beraten, 
ohne bis dahin der Selbſtändigkeit der beiden Regierungen 
präjudizieren zu wollen“. Das Blatt fährt fort: 

Grey hatte guten Grund, über dieſe Dinge ſo aufrichtig zum 
Parlament zu ſprechen; denn in dieſem Augenblick hatte er das Haus, 
das erſt „ſelbſt entſcheiden“ ſollte, ſchon düpiert. Der Angelpunkt 
ſeiner Rede war das in ſtockendem Trotz hervorgeſtoßene Geſtändnis: 
England war ganz frei — bis geſtern! Up till yesterday. Dieſe drei 
Worte waren die Kriegserklärung. Erſt am Tage zuvor hatte Grey 
zum erſten Male dem franzöſiſchen Botſchafter ein bindendes Hilfe⸗ 
verſprechen gegeben. In dem Geſtändnis, daß England um jeden 
Preis an der Dreiverbandspolitik feſthalten müſſe, daß es zu ſchwach 
ſei in „splendid isolalion“, allein, aus eigener Kraft, die Laſt des 
imperialiſtiſchen Gedankens weiterzuwälzen, in dieſem Schwäche⸗ 
geſtändnis liegt der wahre Grund des engliſch⸗deutſchen Krieges. 
Die Engländer ſind ein müdes Volk geworden, das nur noch liegen 
und befigen will. Morgen ſchon könnte es nicht einmal mehr zum 
Schutz ſeiner Größe kämpfen, ſo geſellt es ſich heute ohne Haß allen 
Feinden Deutſchlands zum letzten Verſuch, ob ſie vielleicht alle zu⸗ 
ſammen das Wachstum deutſcher Macht zerbrechen können. 


England hat den Krieg gewollt. 


Die „Weſer⸗Ztg.“ berichtet über eine franzöſiſche Offen: 
herzigkeit: „Heute liegen franzöſiſche Zeitungen vom 3. Augufi 
vor, die von deutſchen Reiſenden aus Paris mitgebracht worden 
find. Sie enthalten ſämtlich wüſte und unwahre Angriffe auf 
das „perfide Deutſchland“, das Frankreich im tiefiten Frieden 
meuchlings überfallen habe. Man ſtellt Frankreich als ein 
Opfer dar, das an der ernſten Wendung der Dinge unſchuldig 
ſei. Sonſt aber iſt man offenherzig und gibt ohne Rückhalt 
zu, daß England den Krieg vorbereitet und gewollt habe. 
Dem im franzöſiſchen Süden weit verbreiteten „Eclaireur d⸗ 
Nice“ entſtammt folgende Stelle: 

„Schon heute können wir mit der größten Genugtuung feſtſtellen. 
daß das geſchickte politiſche Manöver, das von unſerem Herzens freund 
England ausgeführt wurde, vollauf gelungen iſt. Für jeden, der im 
Laufe der letzten 12 Jabre mit Aufmerkſamkeit die Schwankungen der 


auswärtigen Politik verfolgt und dabei beſonders das Augenmerk 
auf die Streitkräfte der einzelnen Mächte gerichtet hat, iſt 
die Geſchicklichkeit, mit der England ſeinen Rivalen zur See 
hinters Licht geführt hat, 
virklich bewundernswert. Die Flottenparade von Spithead (im 
Juli d. Is.) bedeutete katſächlich nichts anderes, als 
die volle Mobiliſierung der Heimatflotte, 
wenn auch, um den Schein zu wahren, einige Reſerviſten 
nach der Parade ausgeſchifft wurden.“ 

Dieſes Zugeſtändnis iſt ja ſehr intereſſant und geſchichtlich 
wertvoll. Hinters Licht haben wir uns von England aber 
nicht führen laſſen, denn wir haben unſere Flotte trotz aller 
Drohungen und Abrüſtungsvorſchläge Englands ſtetig aus⸗ 
gebaut und unſere Marine wußte ganz genau, was ſie von 
der letzten Rieſenparade der Flotte des „friedliebenden“ Eng— 
land zu halten hatte, da bei der letzteren mehr Schiffe zu: 
ſammengezogen waren wie ſelbſt bei der Flottenſchau zur 
Krönung König Georgs. Warum? Glaubt man, das wäre 
unſerer Marine, unſerer Regierung und unſerem Volke nicht 
aufgefallen?! Für ſo ſimpel ſoll man uns doch nicht halten. 


Ein engliſcher Torpedoboots- 
zerſtörer geſunken. 


Nach einer Meldung der Amſterdamer Zeitungen iſt der 
ngliſche Torpedobootszerſtörer „Bullfinch“ in der Nordſee 
mit dem holländiſchen Dampfer „Cinderdie“ zuſammen⸗ 
zeſtoßen und ſofort geſunken. Ein Teil der Beſatzung sit 
ertrunken, während die übrige Mannſchaft von dem Holländer 
gerettet wurde. 

Der Torpedobootszerſtörer „Bullfinch“ gehört zu der aus 36 Zer⸗ 
törern beſtehenden „C“ -Klaſſe der engliſchen Zerſtörerflotte. Zu dieſer 
klaſſe zählen die 1 die in den Jahren 1899 bis 1904 fertig⸗ 
geſtellt wurden. ieſe Boote haben ein Deplacement von 355 bis 
430 Tonnen. Ihre Artillerie beſteht aus einem Zwölfpfünder und 
fünf Sechspfündern. Die Geſchwindigkeit der Boote der „C“ Klaſſe 
beträgt 27 bis 34 Knoten. 


Wie es bei Lagarde zuging. 


Schilderung eines Verwundeten. 

Unter den Verwundeten im Roten⸗Kreuz⸗Spital in Mün⸗ 
hen befinden ſich mit einem Bruſtſchuß ein Vizefeldwebel, 
Kunſtmaler von Beruf und Schüler von Franz Stuck. Er 
erzählte einem Mitglied der Redaktion der „Münch. Neueſten 
Nachrichten“ über die Grenzkämpfe mit den Franzoſen. 

„Unſere Stimmung war prachtvoll, und je 
mehr die Kugeln pfiffen, deſto ſchneidiger gingen wir vor. Auch 
möchte ich noch ſagen — ein Infanteriſt tut dies zwar nicht 
gern — unſere Artillerie, die ſchießt, das iſt eine 
wahre Freude. Beim dritten Schuß iſt der Kirchturm ſchon 
weg. Die Franzoſen dagegen! Schade um die ſchöne Muni⸗— 
tion! Ihre Munitionskolonnen haben wir ge⸗ 
ſt ü mt. Die Pferde hatten ſie an die Bäume gebunden, und 
eine Fahne haben wir auch ſchon exobert. Die feindliche 
Grenze paſſierten wir mit lautem Hurra! Beſonders ein Ort 
zeichnete ſich durch die Gehäſſigkeit ſeiner Bewohner 
aus. Das Dorf war durch Jäger beſetzt geweſen, die lebendig 
nicht mehr davongekommen wären. Sie legten aber ihre Uni⸗ 
formen ab und find unbewaffnet wie friedliche Bürger aus dem 
Orte weggegangen. Auf ſie ſchoſſen wir natürlich nicht. Als 
wir aber ins Dorf kamen, wurden wir mit Gewehrſchüſſen aus 
den Häuſern empfangen. Daß die Zivilbevölkerung auf 
uns geſchoſſen hat, iſt einwandfrei nachgewieſen. Am 
Abend kamen wir um 9 Uhr ins Gefecht. Ein Regiment hatte 
gegen einen überlegenen Feind eine wichtige Stellung erobert. 


Es war aber zunächſt zweifelhaft, ob fie gehalten werden konnte. 1 


Wir erhielten deshalb Befehl, nachts gegen 10 Uhr unſere Stel- 
lung mit der unſeres Bruderregiments zu tauſchen. Früh 5 Uhr 
begann die Artillerie ihre Tätigkeit. Der erſte Schuß ſaß im 
Zentrum des Dorfes, der dritte auf den Zentimeter genau im 
Schutzengraben des Feindes. Im Sturm ging es auf das Dorf 
zu. Erſt am Bahnhof bekamen wir mörderiſches Feuer, 
als wir aufs freie Feld hinaus mußten. Da bekam ich den Bruſt⸗ 
ſchuß. Ich kroch, neben mir ſchlugen die Schrapnells ein, auf 
allen Vieren den Abhang hinauf, dem Verbandsplatz zu. Dort 
waren wir, trotzdem die Fahne mit dem Roten Kreuz ſtändig 
geſchwungen wurde, vor dem feindlichen Feuer nicht ſicher. Sie 
ſchoſſen auf den Verbandsplatz und auf Verwundete.“ 

Dieſe infame, völkerrechtswidrige Kriegführung der Fran⸗ 
oſen und Belgier wird von allen Seiten beſtätigt. 


Sur Solidarität des Germanentums. 


. U * 1 . 
Eine Verſammlung der däniſchen Kolonie 
in Berlin 

and am Sonntag nachmittag im „Rheingold“ ſtatt. 
ehr ſtark beſucht. Durch eine kurze Anſprache wurde 
den Teilnehmern dargelegt, in welcher Weiſe den dort 
anſäſſigen Dänen anheimgeſtellt werden ſollte, zu 
zeigen, wie ſie genoſſene Freundſchaft und Gaſtfreiheit 
würdigen. Eine größere Summe wurde an Ort und Stelle ge⸗ 
ſammelt, darunter Beiträge von fünfhundert Mark. Von einer Anz 
zahl von däniſchen Arbeitern wurden ſogar wöchentliche 
Beiträge von fünf Mark gezeichnet. Eine größere Anzahl von 
däniſchen Familien erbot ſich, Kinder, deren Väter im Felde find, 
zu verpflegen. (Bravo!) Eine einmütige Stimmung beſeelte 
die Verſammlung. 


Eine Proklamation des Groß: 
herzogs von Mecklenburg⸗Schwerin. 


Schwerin, 17. Auguſt. In dem Erlaß, den der Groß- 
herzog an das mecklenburgiſche Volk gerichtet hat, heißt es: 
Im Begriff, Mich zu Meinen Truppen ins Feld zu begeben, 
erflehe Ich Gottes reichſten Segen auf Mein geliebtes Land, 
auf Mein treues Volk herab. Möge Gott der deutſchen Kriegs- 
macht zum ſiegreichen Kampfe helfen und dem deutſchen Vater— 
lande ruhmvollen Frieden verleihen. Möchte Mein geliebtes 
Land die ſchweren Zeiten des Krieges gut überſtehen und ein 
jeder nach ſeinen Kräften dazu beitragen, daß die Folgen des 
Krieges leichter getragen und ſchnell überwunden werden. 


Sie war 


— Dojener Cage blatt. 
Die Gefallenen. 


Der nach amtlicher Bekanntmachung vor dem Feinde auf 
dem Felde der Ehre gefallene Generalmajor und Kommandeur 
der 14. Infanterie⸗Brigade Friedrich v. Wuſſow war am 
28. Juli 1856 in Muskau geboren, hat alſo ein Alter von 58 
Jahren erreicht. Generalmajor war er ſeit dem 22. März 1912. 
Vorher kommandierte er das Infanterie-Regiment von Voigts⸗ 
Rhetz Nr. 79 in Hildesheim. General v. Wuſſow war ſeit 1891 
mit dem Fräulein Eleonore Grohe aus Greifswald verheiratet, 
Vater eines Sohnes und ein älterer Bruder des in Berlin leben- 
den bekannten Schriftſtellers Otto Erich v. Wuſſow. a 

Die „Neue politiſche Korreſpondenz“ ſchreibt: Es RER: viel⸗ 
leicht ein gewiſſes Befremden, daß die Verluſtliſte über die 
jüngſten Gefechte bei Mülhauſen, Lunéville und bei dem Sturm 
auf Lüttich noch nicht veröffentlicht worden > Aber dieſe 
genauen Daten ſchon jetzt zu geben, iſt dadur unmöglich, weil 
dabei die Truppenteile genannt werden müßten und man ſich 
daraus ein Bild machen könnte von unſerem Vormarſch, wäh⸗ 
rend die Details hierüber naturgemäß auf das ſtrengſte geheim 
525 werden müſſen. Dagegen ſind überall die Angehörigen 
ereits direkt von den Verluſten benachrichtigt worden. 


Die Krieasitimmung im Reiche. 


Der Verband der Kriegsfreiwilligen von 1870/71 
verſammelte ſich geſtern unter dem Vorſitz des Geh. Sanitätsrats 
Dr. Riedel im Landwehroffizierkaſino zu Charlottenburg zu einer 
Kriegsſitzung. 

Dem Verbande gehören mehr als dreißig Generale an, von 
denen heute noch zwei an der Spitze von Armeekorps ſtehen und 
zwei Feſtungskommandanten ſind. Generalſuperintendent Lahuſen 
hielt eine tiefergreifende Anſprache. Er wies darauf hin, daß Deutſch⸗ 
land den ihm aufgedrungenen Kampf mit mannhafter Würde ertrage 
und zu jedem Opfer für feine nationale Selbſtändigkeit bereit fei. 
Dann gedachte Konſul Lohan, der lange Jahre in Amerika gelebt 
hat, des Verbrüderungs feſtes mit den Amerikanern im Berliner 
Rathauſe und ſprach die überzeugung aus, daß uns die Amerikaner 
treu zur Seite ſtehen werden. Exzellenz Imhoff-Paſcha, ein 
Ritter des Eiſernen Kreuzes, brachte ein Hoch auf unſere Jugend, 
unſer braves Heer und die tapfere Marine aus. Exzellenz Bech er 
gedachte der deutſchen Frauen. 

Ein Enkel Ernſt Moritz Arndts bei den Waffen. 

Fräulein Elsbeth Arndt in Düſſeldorf ſchreibt der „Tägl. 
Roſch.“: Sie meldeten jüngſt, daß der letzte Nachkomme Ernit 
Moritz Arndts, ein Sohn des Generalmajors e Karl 
Arndt, in München ſich zu den Waffen gemeldet habe. Dieſe 
Nachricht iſt irrtümlich. Als Enkelin von E. M. Arndt möchte 
ich mitteilen, daß noch ſieben ſeiner Enkel und Enkelinnen 
leben und der älteſte Sohn des im Kriege 1870/71 mit dem 
Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichneten, und päter in den erb⸗ 
lichen Adelſtand erhobenen Generals Arno v. Arndt als Oberſt⸗ 
leutnant im badiſchen Gren.-Regt. 110 den jetzigen Feldzug mit⸗ 


macht. 
Die Liebestätigkeit. 


„Die Kaiſerin hat dem Hauptporſtand des Vaterländiſchen 
Frauenvereins aus zwei ihr zur Verfügung geſtellten Spenden, 
und zwar des Damen⸗Komitees des Berlin Brandenburger Heil⸗ 
tätten⸗Vereins für Lungenkranke (Belzig, die Summe von 8000 
Mark und die der Gräfin Sara Henckel zu Dresden in Höhe 
un 15000 Mark für die Zwecke der Kriegskrankenpflege über⸗ 
wieſen. 

Rührend iſt die Opferwilligkeit ſelbſt der Armſten. In 
Saalfeld (Saale) hat ein Arbeiter dem Hilfsausſchuß für 
die Jamilien der zur Fahne einberufenen Wehrmänner ſein 
Sparkaſſenbuch mit einem Guthaben von 5 Mark 5 Pfg. — 
ſeine e Erſparniſſe — übergeben, obwohl er 
augenblicklich ſelböſt arbeitslos iſt. — Wer wollte ſich von 
ſelchem N laſſen und nicht auch nach feinem 


Vermögen ſteuern? 

Der Verein reiſender Kaufleute Berlins hat für den Zweck 
der Hilfe der Zurückgebliebenen der in den Krieg gerufenen 
Vereinsmitglieder zunächſt 10000 Mark zur Verfügung geſtellt. 
— Der Vorſtand des Haus- und Grundbeſitzervereins zu Ber⸗ 


lin⸗Schöneberg hat 1000 Mark dem Magiſtrat zu Familien⸗ 
unterſtützungen zur Verfügung geſtellt. — Der Verband der 


Berliner Kohlengroßhändler und die Berliner Kokskonvention 
haben dem Roten Kreuz je 1000 Mark überwieſen. — Die Ber⸗ 
iner Steinkohlenvereinigung hat dem Vaterländiſchen Frauen- 
verein zur Unterſtützung der Familien von Einberufenen 1000 
Mark zur Verfügung geſtellt. — Der Vorſtand der Schuhmacher⸗ 
innung in Berlin hat beſchloſſen, die Frauen aller ſelbſtändi⸗ 
gen Schuhmacher, die zu den Fahnen einberufen find — auch 
wenn dieſe nicht Mitglieder der Innung ſind — dadurch zu 
unterftügen, daß ihnen Meiſter zur Seite geſtellt werden. 

Die Firma Gebr. Stollwerk A.⸗G. in Köln hat dem Roten 
Kreuz den Betrag von 10000 Mark überwieſen und ferner zur 
Erfriſchung der durchziehenden. Truppen Schokolade für 200 000 
Taſſen, ſowie 20 000 Pakete mit Schokolade, Pfeffermünzpaſtillen 
und Zitronenbonbons zur Verfügung gehen 
Die Firma Stock und 9 * in Düſſeldorf hat dem Vater- 
ländiſchen Frauenverein 2000 ° fund reinen Himbeerſaft zur 
Verwendung in den Kriegslazaretten unentgeltlich 
fügung geſtellt. 1 

„Der Vorſtand der jüdiſchen Gemeinde Berlin 1 5 der Re⸗ 
präſentantenſitzung den Antrag unterbreitet, dem Roten Kreuz 
von Berlin zur Pflege der im Felde verwundeten und erkrank⸗ 
ten Soldaten 25.000 Mark, ferner den Kommunen iner 
lins für die bedürftigen Angehörigen der zur Fahne Einberufe⸗ 
nen ohne Unterſchied des Bekenntniſſes 60000 Mark zu bewil⸗ 
ligen. Ferner ſollen für dringende Anforderungen, die aus An⸗ 
laß des Krieges an die jüdiſche Gemeinde herantreten, zur Ver⸗ 
fügung des Vorſtandes weitere 20000 Mark geſtellt werden. 
„Die Sächſiſche Waggonfabrik in Werdau hat 50 000 Mark 
9 1 das Rote Kreuz 5 — Den gleichen Betrag ſtiftete 
ie Dir her Lebensver de e de ae in Leipzig. 
„Die Ortsgruppe Hanau des Reichsverhandes gegen die So⸗ 
jaldemokratie hat ſich aufgelöſt und ihr Vereinsvermögen dem 
toten Kreuz übermittelt. Die Hanauer Gewerkſchaften haben 
den gehen Saal und andere Räume des Gewerkſchaftshauſes 
der Militärbehörde für Lazarettzwecke übergeben. 

Die Vereinigung bildender Künſtler in Berlin (Juryfreie 
Kunſtſchau) hat dem Roten Kreuz 1000 Mark zur Pflege der 
Verwundeten überwieſen. 5 

Der Berliner Br hat dem Roten Kreuz von 
Groß ⸗Berlin 5000 Mark überwieien. 

Die Vergbaugeſellſchaft 10 Pflege einem Telegramm aus 
Eſſen zufolge 100 000 Mark für die Pflege der Verwundeten. 


Deutſches Reich. 


** Ein Kriegserlaß. Das Königl. Provinzial » Schul- 
kollegium zu Berlin hat an die Direktion der höheren Lehr⸗ 
anſtalten ſeines Amtsbereiches die folgende Verfügung ergehen 
laſſen: N 
Wir vertrauen zu dem vaterländiſchen Gefühl unſerer Direktoren 
und Lehrer, daß ſie in dieſer großen Zeit auch im Unterricht 
jede Gelegenheit zur Stärkung des vaterländiſchen Gefühls der ihnen 
anvertrauten Jugend wahrnehmen werden. Es iſt nichts dagegen zu 
erinnern, wenn zu dieſem Zwecke im deutſchen und Geſchichts⸗ 
unterricht zunächſt auch Stoffe behandelt werden, die in den Lehr⸗ 
plänen für die betreffende Stufe nicht vorgeſch eben ſind, insbeſondere 


zur Ver⸗ 


patriotiſche Schriftwerke und die großen preußiſchen und deutſchen 
Kriege des 18. und 19. Jahrhunderts. Gerade eine eingehende und 
anſchauliche Darſtellung dieſer Kriege wird jetzt einem Bedürfnis der 
Jugend entgegenkommen und fie im Vertrauen auf den Sieg der 
daterländiichen Sache ſtärken. . 

* Der 4. Deutſche Kongreß für Jugendbildung und Jugend⸗ 
kunde, der vom 1 bis 3. Oktober 1914 in Köln ſtattfinden ſollte, 
muß des Krieges halber verſchoben werden. 

* Berufung ins Reichsſchatzamt. Der Kaiſer hat den bis- 
herigen Königlich preußiſchen Obermilitärintendanturrat Lueck 
zum „Kaiserlichen Geheimen Regierungsrat und Vortragenden 
Rat im Reichsſchatzamt ernannt. 


Ilalien. 

* Der neue öſterreichiſche Botſchafter in Rom, Freiherr 
von Macchio iſt Freitag nachmittag in Rom angekommen. 
Am Sonntag hat der König den Freiherrn von Macchio zur 
Entgegennahme des Beglaubigungsſchreibens empfangen. 

* Erkrankung des Papſtes. Das „Giornale d'Italia“ mel- 
0 5 105 der Papſt an leichtem Fieber erkrankt iſt und das Bett 
hütet. 


Telegramme. 
Schutztruppenkommandeur v. Glaſenapp . 
Berlin, 18. Auguſt. (W. T. B.) Der frühere Kommandeur dei 

Schutztruppen, Generalleutnant z. D. Georg v. Glaſenapp, 

iſt in Potsdam im Alter von 57 Jahren an Blinddarment⸗ 

zündung geſtorben. 
Funkenſtationen verboten! 

Bad Homburg, 18. Auguſt. Hier find zwei Perſonen feſt⸗ 
genommen worden, weil ſie ohne Erlaubnis eine Station für 
drahtloſe Telegramme errichtet hatten. Es wird allgemeir 
darauf hingewieſen, daß dieſe ſtrengen Straſen unterliegen. 


D f Barometer | | Tem- 
Datum reduz. auf 0,0 . pera⸗ 
und in mm; Wind | Wetter | fur 
Es 79 m in Celſ. 
Aude Seehöhe | Grad 
Auguſt | | | 
” ke 5 17 | 3755 1 ſchw. W. heiter 1750 
17. aben r 753, Sd leicht. W. „ 15, 
18. morgens 7 Uhr | 753,6 Soleiſer Zug bedeckt +13.7 


Grenztemperaturen der letzten 24 Stunden, abgeleſen am 18. Auguſt 


morgens 7 Uhr: 
18. Auguſt Wärme⸗Maximum: ＋ 22.5% Cel. 
18. „ Wärme⸗Minimum: 12,5% „ 


„ 2 an o ö . * 
Jolial- und Vrovinzialzeitung. 
Poſen, den 18. Auguſt. 

Handwerksamt und freiwillige Moratorien. 

Viele Schuldner, die durch den Krieg nicht mehr in der Lage 
find, ihren Verpflichtungen in gewohnter Weiſe nachzukommen. emp⸗ 
finden es als mit ihrer Ehre unvereinbar, daß ſie ſich nun infolge 
des vom Bundesrat erlaſſenen Notgeſetzes, betreffend den gerichtlichen 
Zahlungsaufſchub, an das Gericht um Stundung wenden und zu⸗ 
gleich ein Urteil über ſich ergehen laſſen müſſen. Sie befürchten da⸗ 
durch eine Untergrabung ihres Kredits. Es war daher angeregt wor⸗ 
den, durch Vermittelung der Handelskammern uſw. Eeinigungs⸗ 
ämter zur Vermittelung einer außergerichtlichen Stundung zu 
ſchaffen. N 

Die Anregung iſt in Frankfurt a. M. inſoweit ſchon in die 
Praxis uingeſetzt, als die dortige Handwerkskammernebenſtelle, das 
Handwerksamt Frankfurt a. M., welches ſchon in Friedenszeiten die 
wirtſchaftlichen Intereſſen der Handwerker energiſch vertritt, auf Anſuchen 
der Handwerker, ſowohl als Gläubiger als auch als Schuldner, für dieſe 
auf eine außergerichtliche Bewilligung annehmbarer Zahlungsfriſten 
hinwirkt. Den Schuldnern wird hierdurch erſpart, daß ſich das Gericht 
überhaupt mit der Sache befaßt. desgleichen werden die Gerichte ganz 
außerordentlich entlaſtet. Das Odium des gerichtlichen Zahlungs- 
aufſchubs wird hierdurch ganz bedeutend gemildert. 

Dieſe von der Handwerkskammer Frankfurt a. M. getroffenen 
Maßnahmen zur Linderung der Not werden von den Handwerkern 
zweifellos als überaus ſegensreich empfunden werden, fo. daß eine 
ſchnelle Nachahmung der Einrichtung in anderen Städten ſich fehe 
empfehlen dürfte. 


Beachtenswerte Richtlinien für die Weiterbeſchäf⸗ 
tigung der weiblichen Angeſtellten und Arbeiterinnen 
Unter der Leitung des Staatsſekretärs Dr. Delbrück und 
des Miniſterialdirektors Dr. Caspar fand am Donnerstag 
nachmittag im Reichsamt des Innern zu Berlin eine Sitzung 
ſtatt, an der zahlreiche Vertreter des Miniſteriums und ver- 
ſchiedenſter Wohlfahrtsorganiſationen, im ganzen 100 Herren und 
Damen, teilnahmen. Gegenſtand der Beratungen bildete die 
Feſtſtellung, daß infolge der durch den Krieg eingetretenen 
Beſchäftigungsloſigkeit weibliche Angeſtellte und Are 
beiterinnen in überaus großer Anzahl unter einer drin- 
genden Notlage leiden, die für die geſamte Lebensführung 
der Betroffenen ernſte Gefahren mit ſich bringt. Es wurden, 
um dieſen zu begegnen, mannigfache Vorſchläge von hoher Wich— 
tigkeit gemacht, die von ſtaatlicher Seite getroffen werden könn— 
ten. Wir möchten namentlich auf folgende drei Richtlinien, die 
wir für beſonders wervoll halten, aufmerkſam machen: 
ente iſt es mehr denn je nötig, daß Arbeit bezahl, 

Bezahlte Arbeit iſt beſſer als Armenunterſtützung. 

Statt einige wenige Arbeiterinnen tagsüber ſehr lange 
u beſchäftigen, beſchäftige man lieber mehrere Ax ⸗ 
eiterinnen, wenn auch auf wenige Stunden. Sit dabei 
der Lohn geringer, ſo iſt doch wenigſtens überhaupt Arbeit und 
Kebeitsverdienſt da. 75 

3. Neben der Fürſorge für die Frauen und Kinder der ins 
Feld Hinausziehenden, mit der wir eine ae Ehren: 
pflicht erfüllen, wie man nicht die anderen rauen 
und Kinder, die ſich gegenwärtig oft noch in größerer 
Not befinden. epv. 
Freiſtellung der Krieger von der Einkommenſteuer. 

Das Kriegsminiſterium erläßt im „Armee-Verordnungs⸗ 
blatt“ 4 95 Bekanntmachung: 

Nach § 5. Nr. 3 des Einkommenſteuergeſetzes vos . J 
1906 iſt von der Beſteuerung e > 05 
hörigkeit zu einem in, der Griegsformation befindlichen Teile 
des Heeres das Militäreinfommen aller Angehörigen des afti- 
ven Heeres. In der Kriegsformation befinden ſich nicht nur 
die in das Feld rückenden Teile (Feldheer), ſondern auch die 
übrigen Teile der Armee (Beſatzungsheer), gleichviel, ob letztere 


1 
wird. 


2 Polener Tageblatt. - 


Kämpfern von heute anſpornende Vorbilder, Lehrer und Erzieher ge- 
weſen ſind, entſtanden, drückt der ſtumme Gruß an die Vaterlands⸗ 
verteidiger von ehedem gleichſam das Gelöbnis der Streiter fürs 
Vaterland von heute aus, gleich den Vätern Thron und 
Altar mit Gut und Blut zu ſchützen und bis zum 
letzten Blutstropfen zu verteidigen. Wir wünſchen 
dieſer ſchönen Sitte weite Verbreitung. 


Examen unter dem ſtellpertr. Direktor Prof. Meißner ſtatt 
Sämtliche Abiturienten ſowie der Extraneer beſtanden die Prü. 
fung, davon 3, Bulczynski, Cicierski und Will unter Befreiung 
von der mündlichen Prüfung. a 

RK. Strelno, 16. Auguſt. Für das Rote * auch hier 
eine Sammlung von Geldſpenden eingeſetzt. — Der Königliche 
Landrat des Kreiſes Strelno hat für die Dauer des gegenwärti 
gen Krieges Höchſtpreiſe für Lebensmittel geſetzt. 

* Nakel. 15. Auguſt. Die erſten ruſſiſchen gefangenen Koſaken 
vaſſierten heute vormittag 8 Uhr auf dem Transport nach Magde⸗ 
burg unſeren Bahnhof. Wie ſie ſelbſt erzählten, wurden fie bei Jo 
hannisburg⸗Soldau gefangen genommen. 


* Schlichtingsheim, 17. Auguſt. Vom Eiſenbahnzuge über: 
fahren und getötet wurde eine Frau Münzer aus Zarkanu. 
Die alte, ſchwerhörige Frau bemerkte beim überſchreiten des 
Bahndammes den herankommenden Zug nicht. Sie wurde von 
ber Maſchine erfaßt und ein Stück mitgeſchleift. Sie war ſo⸗ 
fort tot 

D Thorn, 16 Auguſt. Die Bewohner jenſeits der Grenze 
ſind allgemein des Glaubens, daß Preußen den von Rußland be⸗ 
etzten. Gebietsſtreifen bereits annektiert hat. Dieſer Meinung 
gab ein Geflügelhändler aus Lubicz (Polniſch-Leibitſch) Ausdruck, 
der zum Wochenmarkt hier erſchienen war. Auf die Frage: „Wie 
kommen Sie denn jetzt hierher?“ erwiderte er lachend: „Ich bin 
doch jetzt e — Einen Beitrag über die er Er- 
nährungsverhäliniſſe ruſſiſcher Truppen bietet folgender Fall: 
In dieſen Tagen wurde in der Kraut ung ein ruſſiſcher Deſer⸗ 
leur aufgegriffen. Er fühlte ſich krank und ſtarb in kurzer Zeit. 
Da man befürchtete, daß es ſich um einen Cholerafall handeln 
könne. wurde die Leiche 1 Dabei fand man in dem Magen 
Reſte von rohen Kartoffeln und Gerſte — Eine eigenartige Wand⸗ 
lung hat hier der Krieg herbeigeführt. Unſere Honigkuchen. 
fabriken, die in der jetzigen Jahreszeit ihre Arbeit zur Ein⸗ 
deckung des Weihnachtsbedarfs mit Hochdruck aufzunehmen 1110 
gen, mußten infolge der Mobilmachung ihren Betrieb einſtellen, 
da es am 0 Arbeiterperſonal, namentlich auch hin⸗ 
ſichtlich der Packerinnen, fehlte. Letztere waren ſämtlich zu mili⸗ 
täriſchen Arbeiten beordert worden. Doch nur wenige Tage blie⸗ 
ben die Räume der Fabriken verödet, und jetzt herrſcht in ihnen 
ſogar Tag- und Nachtbetrieb. Freilich werden jetzt nicht die 
knuſprigen Katharinchen und die mit Schokoladenguß überzogenen 
Koppernikusherzen gebacken, ſondern — Kommißbrot, für das der 
Bedarf ungemein en iſt. So weiß ſich die Militärverwal⸗ 
tung überall zu helfen. Die braven Landwehrmänner wurden 
übrigens geſtern von einer Fabrik mit je einem Päckchen Pfeffer⸗ 
kuchen beſchenkt. 

K. Brieſen i. Weſtpr., 17 Auguſt. Der Unterricht am Real⸗ 
ohm naſium und an den ſtädtiſchen Schulen iſt heute wieder auf⸗ 
genommen worden. Gymnaſialdirektor Dr. Lemme und feine 
Gattin, die eine Reiſe nach Riga unternommen hatten, find durch 
den Ausbruch des. 9 bisher an der Rücklehr verhindert 
worden. — Der hieſige Rentmeiſter und der Kataſterkontrolleur 
ſind zum Kriegsdienſt einberufen und haben von der Regierung 
nicht durch andere Beamte erſetzt werden können. Die Kreiskaſſe 
wird daher von der hieſigen Kreiskommunalkaſſe, das Kataſteramt 
vom Kataſteramt in Strasburg mit verwaltet. 

K. Schönſee i. Weſtpr., 17. Auguſt. In Wangerin brannte 
die Scheune des Anſtebſers Adolf Bandt mit ſämtlichen Ernte⸗ 
vorräten ab. Der Schaden iſt ſehr groß. Der 6jährige Sohn 
des Geſchädigten geſtand, das Feuer angelegt zu haben. 

Kg. Schwetz (Weichſel), 16. Auguſt. Unſere Kanaliſations⸗ 
arbeiten die bis zum 1. Oktober d. J. fertiggeſtellt werden ſollten. 
haben durch den Krieg eine jähe Unterbrechung erfahren. Seit geſtern 
ruhen dieſe Arbeiten ganz. — Die beiden Waiſenräte unſerer Stadt⸗ 
gemeinde, Knopf und Orlinski, haben zu Gunſten der Frauen und 
Kinder der zu den Fahnen einberufenen Wehrmänner eine Sammlung | 
veranſtaltet, deren Anfangsergebnis ſehr befriedigt. ö 

Königsberg, 16. Auguſt. Die Königsberger Tageszeitun 

gen bringen auf Wunſch des Gouverneurs folgende Maßregel 
jur allgemeinen Kenntnis. Das Geſchäft von J. Meyer, Barten- 
teiner Mühlenwerke, Niederlage Bahnhofſtraße, wo beim Ver⸗ 
kauf von Roggenmehl in Poſten von einzelnen Dop elzentnern 
ein unverhältnismäßig hoher Preis verlangt worden iſt, ift durch 
das Königliche Polizeipräſidium geſchloſſen worden Sollte ſich 
der Inhaber dazu verſtehen, den vom Vorſteheramt der Kauf⸗ 
mannſchaft als angemeſſen bezeichneten Höchſtpreis nicht zu über⸗ 
ſchreiten, ſo darf ſein Lokal nach Verlauf von 48 Stunden wieder 
geöffnet werden bleibt aber unter polizeilicher Kontrolle. Auch 
in Heilsberg iſt das Geſchäft eines Kaufmanns wegen Lebeus⸗ 
mittelwuchers polizeilich geſchloſſen worden. 


mobil oder immobil ſind. Die Abgangsſtellung erfolgt von dem 
„ des Monats, in dem die Kriegsformation bzw. die Zuge⸗ 
hörigkeit zu dem betreffenden Truppenteil uſw. eingetreten iſt. 
Eines ausdrücklichen Antrages auf Abgangſtellung bei dem Ge⸗ 
meindevorſtand bedarf es nach Artikel 87 Ziffer 1 der Ausfüh⸗ 
rungsanweiſung vom 25. Juli 1906 nicht. 


Nochmals Schulgeldzahlung bei Notprüfungen. 

Zu der dieſe Angelegenheit behandelnden Auslaſſung in der 
Sonntagausgabe wird uns geſchrieben: 

Diejenigen Schüler, die die ſogenannte Notprüfung gemacht haben, 
haben das Schulgeld für die Zeit vom 4. Auguſt bis 
30. September, alſo desjenigen Vierteljahres, in dem ſie die 
Prüfung beſtanden, nicht aber, wie es infolge eines Druckfehlers 
irrtümlich hieß, für das Winterhalbjahr zu zahlen. 


An die „Freundinnen junger Mädchen“ 
im Deutſchen Reich. 

Wir werden um den Abdruck des folgenden Aufrufs ge⸗ 
beten: 

Da mir in dieſer gewaltigen Zeit kein eigenes Blatt zur 
Verfügung ſteht, möchte ich auf dem Wege dieſes Aufrufes in 
verſchiedenen Zeitungen des Reiches Sie alle. die Freun⸗ 
dinnen junger Mädchen, im Norden, Oſten, Süden und 
Weſten unſeres geliebten, bedrohten Vaterlandes inſtändigſt 
bitten, neben den vielen ſonſtigen Verpflichtungen, die an uns 
Frauen jetzt herantreten, unſere e ERS Pflicht nicht 
zu verſäumen: die Sorge für die jungen Mädchen, die durch 
ihre Ausweiſung aus Frankreich, England und andern Län⸗ 
dern in Not und Bedrängnis geraten find. Ich weiß, daß ſie 
alle auf dem Poſten ſein werden, jede an ihrem Teil und auf 
dem Platz, an den ſie von Gott geſtellt ijt. Mit treuem Gruß: 
Für ſſtin Marie zu Erbach, Nationalvorſitzende. 


Zur Bekämpfung der Kreditnot des Mittelſtandes. 


Die infolge des Kriegsausbruchs im gewerblichen 
Nittelſtande hervorgerufene Kreditnot hat den Miniſter 
für Handel und Gewerbe veranlaßt, mit den beteiligten 
Kreiſen in Verhandlungen darüber einzutreten, in wel⸗ 
cher Weiſe ihr wirkſam zu begegnen ſei. Man iſt zu dem 
Ergebnis gekommen, daß die Bekämpfung der Kreditnot in Handwerker⸗ 
kreiſen durch die Genoſſenſchaften in Anlehnung an die 
preußiſche Zentralgenoſſenſchaftskaſſe zu erfolgen 
haben wird. Letztere hat in entgegenkommender Weiſe die Kriegslage 
berückſichtigend Erleichterungen ihres Geſchäftsver⸗ 
kehrs in Ausſicht geſtellt. 

Zur Neubeſetzung der Eiſenbahndirektion Bromberg 

In einer Sonderausgabe des Amtsblatts der Kgl. Eiſen⸗ 
bahndireltion Bromberg macht der neuernannte Präſident Halke 
folgendes bekannt: 5 

„Ich freue mich, daß es mir vergönnt iſt, in meiner neuen 
Stellung in dem mir liebgewordenen Bezirk der Königlichen 
Eiſen bend rekt Bromberg zu verbleiben, und bin überzeugt, 
daß alle Bedienſteten wetteifern werden, mich in diefer ernſten 
Zeit bei der Erfüllung der der Verwaltung geſtellten ſchwierigen 
Aufgaben durch Gewiſſenhaftigkeit und Hingabe an den Dienſt 
tatkräftig zu unterſtützen.“ 

Der bisherige Präſident Pedell verabſchiedete ſich mit 
folgenden Worten: 

„Geſundheitsrückſichten haben mich veranlaßt, meine Ver⸗ 
ſetzung in den een 1. Januar 1915 zu erbitten. Das 
don mir ſeit dem 1. April 1908 verwaltete Amt des Präſidenten 
der Königlichen Eifen! ahndixektion Bromberg habe ich bereits 
niedergelegt Bei meinem Scheiden aus der mix ſo lieb ge⸗ 
wordenen Verwaltung nehme ich er Anlaß, allen Beamten, 
Hilfsbeamten und Arbeitern des Bezirks meinen Dank auszu⸗ 
ſprechen für die mir während meiner Amtsführung in hingeben⸗ 
der Weiſe durch treue Erfüllung der Dienſtpflichten geleiſtete 
Unterſtützung. Allen, die mir während der Zeit dienſtlich nahe 
en haben, werde ich gern ein dauerndes Andenken be⸗ 
wahren.“ \ 


Uebertragung von Eiſenbahnbauten. 


Die Leitung des Baues und demnächſt auch des Betriebes der 
Nebeneiſenbahn von Hohenſalza nach Luiſenfelde iſt der 
Eiſenbahndirektion in Bromberg und die der Nebeneiſenbahn von 
Czersk nach Lienfelde der Eiſenbahndirektian in Danzig 
übertragen worden. 


Haftung der Reichs⸗Poſtverwaltung für Wert⸗ 
ſendungen während des Krieges. 


Die Landwirtſchaftliche Zentral⸗Darlehnskaſſe für Deutſchland in 
Berlin hat ihren Vereinen und Genoſſenſchaften durch Rund⸗ 
ſchreiben mitgeteilt, daß die Poſtverwaltung infolge des Kriegszuſtandes 
es abgelehnt habe, für Wertſendungen zu haften. Dieſe Behaup⸗ 
tung, die geeignet iſt, in weite Kreiſe unſerer Bevölkerung Beun⸗ 
ruhigung hineinzutragen, entbehrt jeder Begründung. 


Aufgehobene ZJuchtviehauktion der Poſener 
i Herdbuchgeſellſchaften. 


Infolge des Kriegsausbruchs fällt die von der Poſener Land⸗ 
wirtſchaftskammer für den 7. September d. Is. in Schneidemühl 
in Ausſicht genommene Zuchtviehauktion der Po ſener 
Herdbuchgeſellſchaften aus. 


Pferdeverkaufsvermittlung durch die Poſener 
ö Landwirtſchaftskammer. 

Die Landwirtſchaftskammer Poſen, Ritterſtraße 40 III, iſt bereit 
den Verkauf der im Feſtungsbereich Poſen überflüffig 
gewordenen Pferde zu vermitteln, um die durch die Mobilmachungs⸗ 
Aushebung entſtandenen Lücken auszufüllen, und bittet Verkäufer und 
Käufer ſich dieſerhalb an ſie zu wenden. Sie hat auch in Brom be rg 
in der Wieſenbauſchule. Burgſtraße 32, eine Neben⸗Vermitt⸗ 
lungsſtelle ſür den Verkauf der in der Stadt Bromberg über⸗ 
flüffig gewordenen Pferde eingerichtet. 


Stadtverband der Frauenhilfen. 


Der Stadtverband der Evangeliſchen Frauenhilſen hielt am Freitag 
im Amtszimmer des Vorſitzenden. Generalſuperintendenten D. Blau, 
im Kgl. Konſiſtorium eine Vorſtandsſitzung, in der über die Maß⸗ 
nahmen, die von den Frauenhilfen in den einzelnen Gemeinden zu 
treffen ſind, beraten wurde. Naturgemäß kann ſich die Arbeit der Frauen⸗ 
Hilfen nur auf Fürſorge für die Familien der ins Feld gerückten Ge⸗ 
meindeglieder erſtrecken. und fie wird ſich in ſteter Fühlungnahme 
mit den von ſeiten des Roten Kreuzes und der Kommune ange⸗ 
bahnten Arbeiten halten. Auch die beginnende Tätigkeit des natio⸗ 
nalen Frauenrates wurde mit Freuden begrüßt. Groß und wichtig 
ſind aber die beſonderen Aufgaben, die jeder einzelnen Frauenhilfe in 
ihrer Gemeinde erwachſen durch perſönliche Fühlungnahme und 
Verbindung mit den in Frage kommenden Familien, Fürſorge für die 
kleinen Kinder, Beſchäftigung der Mädchen und insbeſondere der 
Knaben. Nach dieſen Richtungen hin gab die Beſprechung wertvolle 
Anregung. 


x Militäriſche Perſonalverändernng. v. d. Schulenburg 
Rittm. und Adj. der 10. Kav.⸗Brig., als aggreg. zum 1. Brandenb. 
Drag.⸗Regt. Nr. 2 verſetzt. 

OB. Perſonalveränderungen im Bezirke des Oberlandesge⸗ 
richts Poſen im Juli 1914. 1. Bei den Gerichten: Ernannt ſind 
zu Referendaren die Rechtskandidaten Helbing in Kolmar i. P. 
und Zborowski in Mogilno. In den Ruheſtand verſetzt iſt 
Kanzliſt Hildebrandt in Gneſen. Geſtorben iſt Amtsge⸗ 
richtsſekretär Anderſeck in Wongrowitz. II. Bei den Staat3- 
anwaltſchaften: Ernannt iſt a en er Siegmund 
in Schneidemühl zum Ne daſelbſt. Ernannt iſt 
gie Kerntopp in Grätz zum Gerichtsdiener da⸗ 
elbſt. 

4 Vertretung. Während der Abberufung des Kreistier⸗ 
arztes Dr. Bauer in Kolmar i. P. zum Kriegsdienſt iſt ſeine 
Vertretung für den Kreis Kolmar ſowie für den Bezirk der Stadt 
Schneidemühl dem kommiſſariſchen Kreistierarzt Dr. Otto in 
Wirſitz übertragen. 

N. Zurückſtellung von Landſturmmännern. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ ſchreibt: Auf Anordnung des Kriegsminiſters werden die 
dem Landſturm angehörigen Führer von Motorpflügen, 
landwirtſchaftlichen Maſchinen und Maſchinen 
in den elektriſchen überland zentralen in weitgehendem 
Maße zurückgeſtellt werden. 

+ Genehmigte Namensänderungen. Die Genehmigung haben 
erhalten: der Ziegler Guſtav Friedrich Brodowski in Bromberg zur 
Führung des Namens „Berndt“ und der Schneidermeiſter Hermann 
Guſtav Doleski in Schrötersdorf, Kreis Bromberg, ſowie der Pionier 
Karl Hermann Guſtav Doleski im Pionier⸗Bataillon Nr. 5 in Glogau 
zur Führung des Namens „Bohndorf“. 

x Juſtizperſonalien. Der Gerichtsaſſeſſor Dr. Duſzynski 
iſt als Rechtsanwalt beim d und beim Landgericht in 
Bromberg zugelaſſen worden. 0 

* Prüfungserlaß. Der Landwirtſchaftsminiſter hat die General 
kommiſſionspräſidenten ermächtigt, denjenigen General⸗ un 
Spezialkommiſſionsbureaubeamten (Zivil⸗ und Militär’ 
anwärtern), die den für die beiden Sekretärprüfungen vorgeſchriebenen 
Vorbereitungsdienſt bereits vollendet haben oder in den 
nächſten drei Monaten vollenden würden und infolge der Mobil: 
machung in den Militärdienſt einberufen find, noch einberufen werden 
oder freiwillig eintreten, die eine oder andere rüfung zu 
erlaſſen, ſofern bei dieſen Anwärtern nach ihrer Befähigung und 
ihren bisherigen dienſtlichen Leiſtungen ihre praktiſche Brauchbarkeit 
für den Bureau- und Kaſſendienſt außer Zweifel ſteht. 

# Verhaltungsmaßregeln für Ausländer. Der Kom man⸗ 
dierende General des II. Armeekorps hat für die Dauer 
des jetzt geltenden Kriegs- und Belagerungszuſtandes für den Umfanſt 
der Provinz Poſen, ſoweit dieſe zum Bereiche des II. Armee⸗ 
korps gehört, verordnet, daß allen in der Provinz dauernd oder vor⸗ 
übergehend anweſenden Ausländern ohne beſondere Erlaubnis 
des zuſtändigen Landrats. in Stadtkreiſen der Ortspolizei⸗ 
behörde der Beſitz und das Tragen von Schuß⸗, Hieb⸗ und Stichwaffen 
unierfagt iſt. Dieſes Verbot bezieht ſich auch auf das Tragen von 
größeren Meſſern, insbeſondere ſolcher mit feſtſtehender oder jejtitell- 
barer Klinge. Wer der Verbotsvorſchrift zuwiderhandelt, wird ſofort 
verhaftet und wird, wenn die beſtehenden Geſetze oder die im Hinblick 
auf den Kriegs⸗ und Belagerungszuſtand erlaſſenen beſonderen Ver⸗ 
ordnungen keine ſchwerere Strafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu 
einem Jahre beſtraft. 

p. Die geſetzlichen Beſtimmungen über die Beſchäftigung von 
gewerblichen Arbeitern an Sonn⸗ und Feſttagen finden nach 
§ 105, Abſ. 1 Nr. 1 der Gewerbeordnung auf Arbeiten, die in 
Notfällen oder im 9 1 unverzüglich vorgenom⸗ 
men werden müſſen, keine Anwendung. Zu dieſen Arbeiten 
gehören ſolche, die im Intereſſe der Mobilmachung des Heeres 
notwendig und für die Beſchleunigung der Mobilmachung dien- 
lich ſind. Es ſind darunter nicht nur die Arbeiten derjenigen 
Unternehmer zu rechnen, denen von Militär- und Marinebehörden 
Mo bilmachungslieferungen oder Leiſtungen vertragsmäßig oder 
Rede aufgegeben Ni, Ibn Milter ar aan 177 a 
anderen Unternehmern für die Militär- oder Marinelieferanten J AT WE, ee 
zur Erfüllung der ſeitens der Heeres⸗ oder Marineverwaltung Handel, Gewerbe und Verkliehr. 
geſtellten Aufträge geleiſtet werden. Für die Dauer des Krieges ; 5 3 Be Beh Eu 
werden alle Sonntagsarbeiten, die für den N und für = Die deutſchen Rübenzuckerfabriien beabſichtigen die Rüben⸗ 
sie Lebensmittelverſorgung des Heeres und der Bevölkerung zu] verarbeitung voll aufzunehmen. 
leiſten ſind, nicht beanſtandet. Breslau, 17. Auguſt. [Bericht von L. Drannife Breslau 15, 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße 21.“ Bei genügender Zufuhr war die Stim⸗ 

* Kempen, 14. Auguſt. Heute fand unter dem Vorſitz des] mung ruhig, nur Hafer notierte 50 Pi. höher, Notiz für Raps 50 Pf, 
Landrats des Kreiſes Kempen Geh. Regierungsrats v. Scheele) niedriger. . 
eine gemeinſame Sitzung der beiden Kreistage der Kreiſe Kempen 1 a Privatbericht. 5 
und Schildberg zur Vornahme der Wahl eines Mitgliedes Weizen. gute Sorten der letzten Ernte, ruhig. 20.50 — 21,00 
dr Landwi cal mmer ſtatt. Rare ſeit Be- [DIS 2150 M. Roggen, ruhig 1750—17 00-17 50 Mark. Braugerfte, 
ſtehen der Kammer die Polen ſtets einen eigenen Kandidaten auf- ruhig. 15 00 —15.20—15,50 M. Futtergerſte, feſt. 14.50 — 15.00 
ſtellten, ſtimmten fie dieſes Mal ſämtlich für den deutſchen Kandi⸗ bis 15,50. Hafer feit, 1750 —18 0 18,50 Mais ruhig 15,00 bis 
daten Oberamtmann Koſchmider in Kirſchfeld. . a 8 san RE 

2 Schwarzenan, 17. Auguſt. An Spenden für das Rote Kreuz | —— ., roperbjen ſeſt. 22 5023,00 —23.50 M., Futtererbſen 
iind aus unſerem Kreiſe bis jetzt bei der Kreisjparfaile 5823,75 Mt. |feiter, 17.001750 18.00 Mark. Speiſebohnen feit, 25,00—26,00 
eingegangen. Eine Tienſtmagd in Neu-Tedlenburg hat 50 M. bis 27,00 Marl, Pferdebohnen seit, 13.09 -19,00— 20,09 Mark. 
geopfert. — Vei einem in Jaworowo getöteten Hunde iſt amtlich | Lupinen feit gelbe, 14 00—15,00 16.00 Mark. blaue. 12,09—13,00 
Se feſtgeſtellt worden > 1 daher BR re ei und 0 . en 3 ee e 
5 iet a rei Monate die Hundeſperre ver⸗ ruhig, 14,00 — 16.00 —18,00 9 , i uhig. 21.00—23, 
DI e ee te die Hundeſperre ber- dis 340) W. Winterraps, ruhig, 23.00. 94.00..25.00 Mart. Raps. 

* Gneſen, 16. Auguſt. Neun Söhne und zwei Schwieger⸗ ar 72 e 09, Mark. Hanfſaat mg 17.00 bis 
ſöhne des Parkwächters Dom de haben ſich unter die Fahnen Sonnenbl cke . . 18,00 bis 705 Mark, 
geſtellt. Drei Söhne und ein Schwiegerſohn find aus Amerika „ 0 15 —14,50 Mark, r ernkuchen 
noch rechtzeitig hier eingetroffen, um alle zuſammen in den Kampf 9818 9800 M. E > eeſamen feit, i ee 71.00-88.00 
für Freiheit und Ehre zu ziehen. Mit berechtigtem Stolz kann & bijchrl e eißklee feſt. 65.0085 Ta 500 Mark. 
der alte Vater, der ſelbſt noch in den Kampf ziehen würde, wenn 701 75 iſchklee jeit, 58.00-65.00 75,00, 3 Fannenklee feit, 
er nicht ſchon zu alt und gebrechlich wäre, a feine für Deutſch⸗ 40.005000 — 60,00 Mark. Timothee feſt. 20. 09 3900 M., 
lands Ruhm kämpfenden Söhne und Schwiegerföhne blicken. —Inkarnatklee FEE Gelbklee ruhig, 20.00 
gi: ne Tat iſt Ir 1 88 ne a ein 15 . Mark, Serradella, neue, — bis — Mark. Alles 

ieſiger Geſchäftsmann in Begleitung ſeines techniſchen Leiters e 5 BR 5 ; . | 
im Automobil geſchäftlich nach Wreſchen fuhr und in voller Fahrt] Mehl ruhig, für 100 Kilogramm inkl. Sad, Brutto, Weizen fein 
war, gab es plötzlich einen lauten Knall, und in demſelben Augen- ruhig 28,50—29.00 Mark. Roggen fein, ruhig. 25.00 — 25.5) Mark f 
blick wurde das Automobil zur Seite geſchleudert, dicht vor dem Haus backen ruhig, 24,50—25.0 Mark. Roggenfuttermehl feit, 
Chauſſcegraben ſtehen bleibend. Die Urſache dieſes Vorfalls war | 11,00-11,50 Mart. Weizenkleie feſt. 10.5 11.00 Mark. Hen N 
ein über die Chauſſee an der Kreisgrenze Gneſen—Witkowo ge⸗ für 50 Kilogramm 3.75 —4.00 Mart. Roggenſtroh lang. für 600 Kile 
ſpanntes Drahffeil, das durch den Anprall in der Mitte entzwei 32.00 35,00 Mark. 2 ne : 
riß. Nur dem Umſtande, daß der Draht ziemlich niedrig be-| Kartoffelſtärke beachtet. 18,75—19,25 M. Kartoffelmehl beachtet, ö 
feſtiat war, iſt es zu verdanken, da die Fuſaſſen mit einem 19,25 — 19,75 M. Maisſchlempe. —.— Mark. 

Schreck davonkame Dem hieſigen Polizeikommiſſar gelang es Feſtſetzung der ſtädtiſchen Marktdeputation. 3 
in dem Täter „ Stanislaus Gawlak aus Goczal⸗ Für 100 Kilogramm: - 
kowo zu ermitteln. Er geſtand, der Täter zu fein. Besen AN en 5 me 18,0) —18,50 

c. Rogaſen, 16. Auguſt. Am Dienstag und Mittwoch fand] Roggen. . „17,00—-17,5) | Diktorigerbſen —.— . 
im Lehrer⸗Seminar das Kriegs⸗Notexamen ſtatt. e Braugerſte 15,20 —15.50 e 230023 50 
zogen ſich 31 Seminariſten, die ſämtlich beſtanden, davon zwei] Zuttergerſte .. . 15.00—15.50 | Futtererbſen ... 17,50 — 18,00 
Seminaxiſten. Büttner und Sommer, unter Befreiung von der] Feſtſetzungen der von der Handelstammer etugeſegten Kommiſſion. 


Das Eiſerne Kreuz wird gegrüßt. mündlichen Prüfung. — Die Schüler und Schülerinnen der] Für 100 Kilogromm ſeine mittlere ordinäre Ware 

Eine ſchöne vaterländiſche Sitte ſcheint ſich jetzt in Poſen und Sentinaräbungsfhufe find bis auf weiteres der katholiſchen Ras 205.00 24.00 23.00 
auch ſonſt einzubürgern. Überall, wo unſere alten grauköpfigen Vete⸗ Volksſchule überwieſen worden. — Nachdem bereits vier Abitn- Kleeſaat, rote 98,00 86,00 74,00 
ranen von 1870 und 71, 911190 mit dem Eiſernen Kreuze. ere rienten des Gymnaſtums das mündliche Notexamen beſtanden „ weiße . . 105,00 85,00 65,00 
ſcheinen, wird ihnen von Militärperſonen, ob Offizier, ob] hatten, traten am Montag 13 weitere Oberprimaner und ein Kartoffeln, 


Unteroffizier oder Gemeiner, der militäriſche Gruß geboten. 
Aus dem tiefen Gefühl des Dankes gegen jene Männer, die den 


Extraneus in das e Examen ein. Dag der Direktor, Speiſekartoffeln, beſte, für 50 srilogramm. 1,752.00 Mart 
Proſeſſor Dr. Groebe, auch zu den Fahnen geeilt iſt, fand das! geringere. ohne Umſatz. 
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